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und Stadtplaners von Brasília eingeweiht. Er beherbergt das Modell des 
Plano Piloto und Originalskizzen. Ich erkenne den Eingangsbereich erst, 
als ich ihn explizit aufsuche – was im Nachhinein vollständig unverständ-
lich erscheint. Meine Wahrnehmung kapituliert vor der Weite, vor dieser 
Leere, die genau genommen gar nicht so leer und gar nicht so weit ist. Denn 
der Vergleich zeigt, dass der Platz der drei Gewalten in seinen metrischen 
Ausmaßen das Forum vor dem Bundeskanzleramt nur unwesentlich über-
steigt. Beide entsprechen ungefähr zwei Fußballfeldern und sind somit klei-
ner als andere Plätze oder flächige Anlagen ihrer Städte. 

Auch die meinerseits und von Gesprächspartner_innen beschriebene 
Dominanz des rechten Winkels ist am Bug zumindest auf dem Boden nicht 
haltbar. Der Ruf dieses Areals scheint eher von den repräsentativen Gebäu-
den zu kommen, die sehr wohl blendend, weiß und rechtwinklig-scharfkantig 
daliegen. Das lose, offensichtlich kostengünstige und klassisch gebrochene 
Kleinsteinpflaster des Platzes jenseits der Gebäudeabsperrungen wider-
spricht diesen Zuschreibungen. 

Ebenso möchte ich die Bezeichnung vom Bug als dem repräsentativen 
Platz relativieren. Nach meinen Beobachtungen der Medien wird der durch 
seit liche Hänge, die Rampe, geschwungene Wasserflächen, das imposan-
te Dach und Höhen unterschiede gekennzeichnete Eingangsbereich des 
Kongresses wesentlich öfter als Kulisse der Regierung oder ihrer Kritiker_in-
nen für mediale Inszenierungen genutzt. Auch wenn zwischen verschiede-
nen Formen der Repräsentation unterschieden werden muss, kann festge-
halten werden, dass sich der vollständig ebene Platz der drei Gewalten für 
Inszenierungen dieser Art offensichtlich weniger gut eignet – oder eignen 
soll? – als der Eingang des Kongresses. Seine repräsentative Strahlkraft be-
sitzt er vielmehr durch die exponierte Lage und die physische Präsenz am Ort 
als durch mediale Inszenierungen. Er ist vor allem für die Gesamtanlage der 
Monumentalachse in ihrer Draufsicht wesentlich. Die Strahlkraft des Platzes, 
also sein Image, entsteht, wie gezeigt wurde, eher durch die Projektion der 
Eigenschaften der Regierungsgebäude auf seine Fläche.

Das Gefühl, auf den qualitativ mehr oder minder hochwertigen Boden-
gestal tungen dieses repräsentativen Areals nicht von der Stelle zu kommen, 
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möchte ich ebenfalls noch einmal erwähnen. Hier besteht eine Zwei schnei-
dig keit: Einerseits sind die Flächen sehr wohl in sich gerastert oder durch 
Gebäudekomplexe rhythmisiert, doch funktioniert ihr Leitsystem anderer-
seits nicht für Fußgänger_innen. Eine Beobachtung, die für die „Autostadt“ 
womöglich akzeptiert werden kann – doch indem die Plastiken, Gedenkorte 
und renommierten Architekturen auf den Plätzen und ebenso die Ministerien 
gar nicht anders erreicht werden können als zu Fuß, ist diese sich selbst 
ver teidigende Zuschreibung haltlos. Flächen zu rhythmisieren, Straßen 
passier bar zu machen und Kunst, Stadtmobiliar oder Bepflanzungen so 
zu platzieren, dass sie Orientierung bietenden Sinn ergeben, würde dem 
Status als Weltkulturerbe nicht widersprechen. Dieses Hin und Her zwischen 
Attraktivität und ausladender Beliebigkeit führte meinen Beobachtungen 
nach zu der kritischen Frage vieler Ortskundiger: „Und?! Wie war Brasília?“ 
Meine Antwort: „Fifty-fifty“, bestätigten die meisten. Mit Worten wie „aber“ 
oder „sowohl als auch“ beschreiben auch sie dieses Areal.

Szenenwechsel

Zurück in Berlin fällt mir der gerade bei Berliner_innen meines Bekann ten-
kreises unbeliebte Spreebogen samt den drei Regierungsgebäuden positiv auf 
(Abb. 14). Mein Fokus wandert von der abgetretenen und somit nicht mehr 
vorhandenen Rasenfläche vor dem Bundestag hin zu den vielen Personen, 
die diese dennoch und ganz selbstverständlich liegend, sitzend, hüpfend, ra-
delnd beleben. Die Bänke im Schatten vor dem Kanzleramt fallen auf, genau 
wie die grundsätzliche Strukturiertheit des Areals. So macht es einen großen 
Unterschied, ob Rasen- und Steinstreifen – wenn auch nur in eine Richtung 
– den Bewegungsfluss lenken oder ob der Boden eben keinerlei Richtungen 
offeriert. Ebenso gewinnt die Materialität an Bedeutung bzw. ihr Verhältnis 
zur anliegenden Bebauung. Ein Gefälle zwischen der Materialqualität der 
Platzgestaltung und derjenigen der anliegenden Gebäude wie auf dem Platz 
der drei Gewalten wirkt sich meiner Ansicht nach auf die Menschen aus, 
die Platz oder Palast – und eben selten beides – nutzen. Denn bewertet die 
Materialität der deutlich verschiedenen und durch einen Zaun getrennten 
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Areale nicht diejenigen, die ‚ihren‘ Bereich nutzen, sowohl in der eigenen 
Wahrnehmung als auch in der von außen? Die Materialität der Platzgestal-
tung vor dem Amt der Kanzlerin ist und wirkt einerseits anspruchsvoll; 
anderer seits fällt sie nicht als ausgesprochen besonders oder andersartig 
auf. Dass die fehlende adäquate Bewirtschaftung der Fläche – oder anders 
herum: ihre für die Art der Bewirtschaftung ungünstige Bauweise – genau 
diese geplant anspruchsvolle Gestaltung in der Nutzung über nur eine Saison 
auf Null setzt, konnte am Beispiel der repräsentativen Gestaltung in Brasília 
nachvollzogen werden. 

Immer wieder Rasen und Stein

Rasen und Naturstein sind elementare Gestaltungselemente horizontaler 
Architekturen. Dass sie vielerorts in öffentlichen Räumen eingesetzt werden, 
erscheint uns selbstverständlich. Der repräsentative Anspruch einer Gestal-
tung entscheidet nicht über deren Wahl, sondern über die Art und Weise ihres 
Ein satzes. Wie diese Elemente eingesetzt werden, ihre Kombination zueinan-
der, die Intensität ihres Einsatzes, die Ordnungsstruktur und Dimensionen 
sowie ihre Form- und Farbgebung entscheiden darüber, ob diese Elemente 
schlichtweg und für sich genommen das bleiben, was sie sind, oder ob sie 
die Tür zu einem komplexen Wirkungshorizont öffnen. Findet diese Öffnung 
statt, so stellen sich – gerade in der Gestaltung öffentlicher Räume – sofort 
eine Reihe von Fragen: Welche Art des repräsentativen Ausdrucks findet 
das Gemeinwesen, in diesem Fall ein nationales Gefüge? Welche Art der 
Machtdemonstration ist intendiert und wie erneuert sie sich? Inwiefern ver-
schiebt sich der Bedeutungshorizont einer Gestaltung, wenn ihre statischen 
Elemente über die Jahre aus der Zeit fallen? In welchem Maße fördert oder 
behindert eine Gestaltung die Nähe zu den Bürger_innen und somit die 
Entfaltung sozialen Lebens?
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